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. _ itümer durch Beschränkung seiner Rechte mehr 
ln die Rolle eines Verwalters herabzudrücken.“ An­

der angeblichen Unmöglichkeit der einmaligen piötz- 
»riation der Produktionsmittel macht sich Konrad

___________ Theorie der stufenweisen Enteignung xurecht.
Hierfür konstruiert e r  sich als notwendige Voraussetzung eine 
Zersplitterung des Eigentumsrechts in ein „Ot>ereigeotom*\ 
das e r  der „Gesellschaft“ zuweist. und d is  e r immer mehr 
ausgedehnt wissen wBL und ein NuhtnieBrecfcl d as  In den 
Händen des Kapitalisten immer mehr aur bloßen Verwaltung 
seines Betriebes zusammen schrumpft. Nun ist diese Kon­
struktion entweder ein harmloses W ortspiel bei dem nichts 
Wichtiges werter gedacht wurde. Dann bleibt die Theorie 
der aiknlhilchen Expropriation ohne aBe Deckung. Oder es 

ein ernst gemeintes S cheu»  d er rechtlichen Cnftwicklung. 
ist es aber vfiUhc verkehrt. Die Zersplitterung der hn 

legenden verschiedenen Befugnisse, an der 
für stlne „stufenweise Expropriation“ des 
nimmt, ist charakteristisch A r dte feextt-

______icbe Gesellschaft. in der dfe Vertetfung des
unter die verschiedenen Gesellschaften in natura 

I persönlicher Bestehungen zwischen den P ta -  
Ihren Untergebenen vor sich ging. D er Zer- 

in  «verschiedene Toil rechte w ar Mer die im 
ifesation der Verteilnag des geseüsohaft> 
dem U e b e m m  zur Warenpro<k*tion
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•Wenn daher die ganze Argumentation der KFD. sich da­
bei erschöpft, die Gemeinheiten der N oskepirtd  anzuprangern, 
und des langen and breite« auseinander zu setzen. daB die 
ganze J \e tae  gegen die Sowfetunion“ lediglich davon diktiert 
wird, von den eigenen Schandtaten und der aktuellen Pro­
vokation, den Noske als fiteichstagsfcandidaten zu reklamieren, 
abzu lenken, s^ m a g  diese zu treffen, trifft dies sogar zu. Aber 
kann man mit <fcr konterrevolutionären Politik einer anderen 
Partei den eigenen konterrevolutionären Kurs rechtfertigen? 
Mit Nichten! Dfe Auseinandersetzung des Proletariats über 
die Fragen des proletarischen Klassenkampfes kann nie und 
nimmer auf dem Niveau »Ich streitender Schurken, von denen 
einer dem anderen vorwirft, daB er selbst genug Dreck am  
Stecken hat, stattfinden, sondern nur vom Standpunkt des 
revolutionären Marxismus.

W enn der alte Gorki in der „Roten Fahne“  von seinem 
früheren VagelsteHer-ßenrf singt, und in einem langen Schmus 
aufzählt, an weichen Federn e r  die Vögel der 2. .Internationale 
kennt, so ist diese Vogelstellerpolitik vielleicht genügend fQr 
•die alten W eiber des Börsenblattes: „Berliner Tageblatt“, 
das t t r  den alten Gorki an  allen Plakatsäulen schreiende Re­
klame macht, und Ihn als den großen Dichter feiert. Aber 
schon die Tatsache, daB man sei)st den alten Vogelfänger nur 
durch Börsenblätter witzeln lassen kann und daB er selbst 
nichts, auch gar nichts bestreitet, bew eist daB einzig und 
allein das eine zutrifft, daB Gorki .Vögel gefangen hat, und dafi 
er vielleicht glaubt, daB für die Behandlung von Frasen der 
proletarischen Revolution Vogdverstahd genügt DaB er 
vielleicht sogar einen Vogel gefangen h a t  den er nicht tos 
wird, und nun der Mann mit dem Vogel das letzte Argu­
ment der „Roten Fahne“ ist.

Die proletarische Revolution in Deutschland wurde er­
würgt durch den Sozialdemokratismus, und die russische Re- 
volutionn wurde erwürgt durch den Leninismus. In Deutsdb- 
tand w urden Ka rl Liebknecht  Rosa Luzemhurg und die Tan- 
sende revolutionärer Arbeiter im Namen der Demokratie ge­
meuchelt und in die Zuchthäuser geschleift, in Rußland ge­
schieht dies im Namen des Leninismus. Aber im Grunde ge­
nommen ist der Vorgang der gleiche. Ueberall handelt es sich 
4m d ie . Niederwerfung und Recbtfosmacbung der proletari­
schen Klasse, und um die WlederhersteUuné'oder Eroberung 
der Macht einer dem Proletariat feintilohen Klasse. In 
Deutschland wurde das Proletariat vermittels der Koalition 
mit anderen bürgerlichen Parteien auf der Or und lage der De-

öündnis zwischen Arbeiterklasse und Bauerntum. In beiden 
Fällen JedodLJiejL Verrat d e r Prinzipien der proletarischen 
tóasse zugunsten einer bürgerlichen Klasse mit bürgerlichen 
Interessen mit dem Ziel der Heiligsprechung bürgerhohen 
Rechts auf bürgerliches Privateigentum. Wenn die Bauern 
lene potfiüscbaReife eilangi.habefl, «md das Proletariat zah­
lenmäßig so stark geworden ist, dafi man nicht mehr — wie 
beute —  einfach über es zur Tagesordnung übergehen kann, 
wird die Demokratie anch in Rußland das Problem  werden. 
Aber für das Proletariat als Klasse Ist es kein Problem. Der 
V errat der Revolution durah die moderne Demokratie ist der 
V errat der Arbeiterklasse auf einer höheren Stufe der Ent­
wicklung. Und «wenn die-Sozialdemokratie heute nach der 
Demokratie in RuBland schreit, so beweist sie dadurch nur, 
dafi sie auch in einer anderen Frage ablenken möchte, näm­
lich von der Praxis der Demokratie bt den demokratischen 
Ländern, in der Hindenburgrepublik. wo die Demokratie p rA - 
tisch zur gesetzlichen Ausrottung des Proletariats führte, weil

<Ue Demokratie die Widersprüche der kapitalistischen Pro­
duktionsweise nicht aus der W ek schafft und die Verhältnisse 
durch die Diktatur der Arbeiterklasse geändert werden müs­
sen, w er»  das Proletariat nicht durch und mit der Demo­
kratie in d e r sozialdemokratischen Vei'dumpiung Umkom­
men wflL . —  ?

W enn die Trotzki, Sinowjew, Kamenew, die einst die 
Revolution vorantrieben, heute in die Verbannung wandern, 
so teilen sie das Schicksal all derer, die nicht bedingungslos 
zum offenen Noske an der Revolution werden wollen» Wo 
ist ein Aufstand, wo eine Revolution gewesen, nach deren 
Niederlage ihre Verfechter nlchtverfolgt, geköpft, erschossen, 
in Ketten gelegt wurden? Der Thermidor, das heißt der 
Uebergang der Macht von der revolutionären Klasse in die 
Hände der ahen, oder neu ansteigenden, aher ebenfalls dem 
Proletariat feindlichen Klasse, forderte die Köpfe derer, die 
sich einst gegen sie erhoben. DaB die russische Opposition 
Jene Kräfte, die sie heute verschlingen, selbst mit airs*öste, 
ubd Jene revolutionären Kräfte in der W d t. die Jene Konse­
quenzen voraussagten, selbst nlederknüttelten. ist kein Argu­
ment gegen die Diktatur des Proletariats, sondern ein Beweis« 
daß Jede Koalition mit den feindlichen Klassen die reVokitio­
när n K rä fte . unterdrücken. daB Jedes Kompromiß zum Ver­
derben führte. Es kann ihnen zugute gehalten werden, daß 
^sie in einer geschichtlich beispiellos schwierigen, ia ausweg­
losen Situation, wie Rosa Luxemburg schon dartat, vor der 
Frage des Unterganges in allen Ehren, oder vor dem Kom­
promiß standen, daß also Jede Taktik scheinbar verkehrt war. 
Aber die Geschichte ist unerbittlich: der Untergang im offenen 
Waffengang hätte die Oeschichte der russischen Revolution 
und ihre Träger tief und unausrottbar in die Herzeij,des Welt­
proletariats eingegraben, hätte die Prinzipien des Kommunis­
mus nicht durch den' Leninismus vergiftet, hätte nicht große 
Teile des W eltproletariats irregeführt, korrumpiert und ent- 

Nun ist  der Ausgang derselbe. ab er d ie russische
Opposition steht nicht. den Lippen den Trotz und den 
zuckenden Hohn, und in ’der Hand den blitzenden Degen“, son­
dern sie sefest hat das Proletariat irregeführt sie selbst hat 
die Voraussetzungen mit geschaffen, d ie sie vernichten, sie 
ist kompromittiert vor dem Proletariat und muß sich richten 
lassen von den Mächtigen der Bauernklasse. Das: JUnd sie 
bewegt sich dooh“, is* ihr im Halse stecken geblieben, und 
dafür präsentiert sie dem Proletariat weiter die große Lüge 
von dem -Arbeiterstaat“ und der ..proletarischen Diktatur“ , 

mnfcratle  um seine Rechte und die Fnüchtc der Rtvolntion ge- während -die russische Bourgeoisie, die Kulaken und MHtio-
näre ihr frech zurufen: Nichts da. bedingungslose Kapitula­
tion! Hoch Stafin! Hooh der Leninismus!

Sie gehen in die Verbannung, nicht als d te Lehrmeister

P re llt ln Rußland, wo die dem Proletariat feindliche Klasse, 
das Bauerntum, ökonomisch sich durchsetzte. Jedoch sich, da­
mit Infolge seiner politischen Rückständigkeit begnügte, er­
folgte die Koalition mit dem Bauerntum -unter der ffiro fcfh ies «vehrtionären Proletariats.'dessen geisttgeTCräft^ai»-den

Kampferfahrungen d e r  hochentwickelten kapitalistischen Län­
der wächst, und die sie befähigen, afl der 6pitze des Weh­
proletariats zu marschieren, sonderd-^s die Gefangenen einer 
kleinbürgerlichen Utopie, die sich anmaßen. Geschichte zu 
machen durch Personenwechsel Sie gehen als Russen, nicht 
als Internationalisten in die Verbannung, und immer noch mit 
dem Willen, diesem Staat zu dienen S ie  sind für das Prole­
tariat noch bedeutungsloser geworden, wie Stalin In seiner 
konterrevolutionären Brutalität, und die russischen Arbeiter, 
die sich wehren müssen gegen die Umklammrung der kapita­
listischen Privateigen tum so rdnung, können nicht ihren Weg 
ins Nichts gehen, sondern müssen den W eg des Kampfes gehen 
gegen die kapitalistische Ausbeutung.

Ui diesem  Kampfe werden sie lernen, daß sie kein Vater­
land mehr haben und ibre Kräfte vereinigen müssen mit denen 
des internationalen Proletariats.

Möglich, dafi nooh einige kleinbürgerliche (Hekleniverehrer' 
In Deutschland und anderswo auf die Scherlock Hoiraes-Ro-

mantik unwissender und unpolitischer Arbeiter spekulieren, 
auf der einen Seite die konterrevolutionären Scheußlichkeiten 
der russischen Regierung in allen Farben ausmalen, und auf 
der arideren Seite zur Verteidigung des .Arbeiterstaates“  auf- 
rufen. Wie gesagt, möglich. Aber ob die Urbahns, Maslow 
und Konsorten letzten Endes ein Gefühl lür Lächerlichkeit 
haben o d er nicht: Die revolutionär« Arbeiter, die noch einen 
Funken Verstand haben, werden wenig Interesse baben für 
Geschafte politischer Komödianten. Sie wenden den W eg des 
revolutionären Kommunismus gehen, für den die KAPO, 
kämpft weil e s  keinen anderen Ausweg g ib t

Ms fafer icr .StoblUslcmr
(Schluß von Seit? U

von L&L1 Millionen Tonnen kn Monat durchschnittlich 1906 
•auf 12,75 im' Jahre 1927. Braunkohle ,hn selben Verhältnis von 
11.66 auf 12,32, RohstaU von 13  auf 1,35, W atewerkerzeug­
nisse von 036 auf 1,7 und die arbeitstägliche Wagengesteüung 
der Reichsbahn von 1297000 auf 1459000. Hand in Hand 
mit dieser Produktionssteigerung ging auch eine Steigerung 
der vqn dem Proletariat verlangten Arbeitsleistung. Im Ruhr­
kohlenbergbau stieg der Schichtförderanteil pro Kopf, der 
1924 90 Prozent gegenüber 1913 betrug, auf 119,5 P rozen t 
In der Eisenhütte nindustrie brachte die Rationalisierung sogar 
eine Erhöhung der Tagesleistung um 333 Prozent und in der 
Rotistahierzeugung um 343 Prozent. Dies gilt vom Stande 
des Jahres 1925 aus gerechnet.

Demgegenüber ist ein Rückgang der Konsummittefindustrie 
zu verzeichnen. Der Fleischverbrauch auf den Kopf der Be­
völkerung ist nooh nkh* auf den Stand von 1913 gestiegen. 
Er bleibt um 7,78 P rozent zurück. Jedenfalls h a t der Massen-
VerbwHKih p ro  Kopf der Bevölke rung erst knapp die Vor- 
kriegshöhe erreicht. D araus ergibt sich, daß d er Realtahn seit 
1913 konstant geblieben ist. Das Proletariat hat also in diesen 
14 Jahren seine Lebenshaltung nicht im geringsten verbessert 
im-Gegenteil, die ungeheure Wohnungsnot — nach den amt­
lichen Ziffern besteht ein augeubüddicb dringender Bedarf 
von 7 000 Wohnungen — hat zu einer sehr erheblichen Ver­
schlechterung der Lebenslage des Proletariats geführt' Ins­
besondere das Konfcinkturjahr 1927 war kein Koitfunkturiahr 
für die Arbeiterschaft sondemNm Gegenteil liefen die Preise

Statistischen Reichsamtes stieg von Januar bis Dezember 1927 
von 135.9 auf 140. Das gesamte Preisniveau-4*at sich also  im 
Laufe des Jahres nicht unerheblich erhöht. Der W ochenver­
dienst des gelernten Arbeiters ist nach der Statistik der 
Frankfurter Zeitung von Februar bis November 1927 von 
46,48 auf 49,31 gestiegen, also um 6,5 Prozent ^egen 4,5 Proz. 
der Groftbandetspreissfergerung. Legt man dagegen den 
Lebensmittehndex zugrunde, so ergfet sidh, daß der Real lohn 
der gleiche geblieben ist. Dem steht aber eine ungleich höhere 
Arbeitsanspannung und iReproduktionsnotwendigkeit gegenüber. 
Die Konjunktur ha t also absolut keine positiven Ergebnisse 
für die Arbeiterschaft gehabt. Die erhebliche Steigerung der 
Adckumulation seitens des Kapitals ist restlos dem Kapitaf zu- 
geflossien .D ie Arbeiterschaft hat im Gegenteil die größte Mübe 
gehabt, diese Lohnhöhe aufrecht zu erhalten. v

Das Jahr 1928 w ird einep weiteren verzweifelten Kampf 
gegen systematische Versuche des Kapitals auf Senkung des 
Lohnes bringen. Steht somit fest, daß die Konfunktur nur zu 
einer verschärften Ausbeutung des Proletariats geführt h a t 
so w ird es noch notwendig sein, die Grundlagen der Kon­
junktur offen zu legen. Dies wird in dem nächsten Artikel 
geschehen.

W tttM tSM t
Voh

Michael Soetschenko *)
Bürger« unlängst hat man einen Wagen mit Ziegelsteinen 

durch die Straßen geführt. Bel Gott! Mein Herz bebte vor 
Freude. Das heißt ja, daß w ir zu bauen beginnen. Ziegelsteine 
führt man nicht grundlos. Irgendwo wird ein Häuschen gebaut. 
Nk, fangen w ir an.

Vielleicht wird In zwanzig Jahren, oder noch früher. Jeder 
Bürger sein eigenes Zimmer haben. Und wenn die Bevölkerung 
sich nicht allzu sehr vermehrt, weiden vielleicht sogar zwei 
oder drei Zimmer für Jede Nase da sein. Und mit einer Wonne.

Dahn werden w ir güt leben. Bürger: Ein Zimmer, sagen 
wir, n m  Schlafen, das andere, um Gäste zu empfangen, das 
dritte noch für irgend etwas. Geschäfte werden sich dann schon 
finden. Je tzt aber ist es mit dem Flächenraum noch schlecht 
bestellt Schlimm sieht es damit aus bei der heutigen Wob-

zum Beispiel habe ln Moskau gewohnt. Unlängst bin 
Ich zurückgekehrt. Habe diese Krisis am eigenen Leibe^ durch- 
gem acht Ich btn. sehen 8M£~ In  Moskau angekommen. Gehe 
mtt Gepäck durch die Straßen. Und man läßt mich hi keine 
Wohnung hinein. Nicht mal irgendwo absteigen. nur um die 
Sachen abzulegen — unmöglich.

Zwei Wochen lang streifte Ich in den Straßen umher. Mein 
Kinn um wucherte ein Bart, m d  ich habe aOe meine Sachen ver- 

So zog Ich ohne Gepäck umher und sache mir etn LokaL 
idüch In einem Hause kommt ein Menschlein die Treppe 

herab. »Für 30 Rubel“ sagt er, »kann ich Sie in einem Bade­
zimmer elnrichtan. Es Ist eine herrschaftliche Wohnung. Unter 
anderem eine Wanne. !n der Wanne können Sie wohnen. 
Fenster gibt es w ohl n ich t aber eine Tür Ist da. Und das 
W asser steht znr Verfügung. Sie können“ sagt er. „die Wanne 
mit W asser vottgleßen und den ganzen Tag untertauchen, wenn 
Sie wollen!“

Ich sage: J c h  bin kein Fisch, lieber Kamerad. Unterzu- 
taueben brauche ich nicht Ich möchte auf festem Lande leben. 
Lassen Sie etwas nach wegen der Nässe.“

»Ich kann nicht Kamerad“, antwortet er. »Möchte gern, 
aber ich kamt nicht Es hängt nicht von mir ab. Die Wohnung 
is t eine Gemeinschaft*wohnung. Und für die Wanne haben wir 
einen festen Preis.*4

»Gut“, sage Ich. »nichts zu machen. Knöpfen Sie mir 
30 Rubel ab und lassen Sie mich schnell hinein. Drei Wochen

•) in  »SowJet“rußland sind die Bürgerwohnungen den 
Arbeitern zur Verfügung gestellt Wie, mag diese Novelle des 
gut bolschewistischen Dichters Michael Sostschenko zeigen, 
die w ir dessen soeben bei Adolf Synek in Prag erschienenen 

»So lacht Rußland“  mit Erlaubnis des Verlages ent-

streife ich schon auf dem Trottoir umher. Ich fürchte, müdfe 
zu werden.“

Nun g u t  man ließ mich hinein. Und ich begann zu wohnen. 
Das Badezimmer w ar wirklich herrschaftlich. Wohin man trat 
— die marmorne Wanne, ehre Kolonne von Hähnen und Krähen. 
Aber kehr Platz zum Sitzen. Zwar konnte man sich auf den 
Rand setzten, aber dann fiel man hinunter und direkt in die 
marmorne Wanne.

Ich Heß mir für 30 Rubel etn Holzgestell machen, und so 
lebte ich. Einen Monat später heiratete ich. Ich fand mir eine, 
wissen Sie, ̂  so eine Junge gutmütige Gemahlin. Aber ohne 
Zimmer. *

Ich glaubte, sie würde wegen der Wanne nicht wollen, 
und Ich w ürde auf Familienleben und Gemütlichkeit verzichten 
müssen.- Aber sie wies mich nicht ab. Nur daß sie etw as me­
lancholisch wurde und sagte: »Gute Menschen können auch in 
einer W anne leben. Und hn äußersten Fa De kann man eine 
Scheidewand aufstellen. Hier wlrtf. sagen wir. das Boudoir sein, 
hier das Eßzimmer.“  ■

Ich sagte?' »One Scheidewand kann man aufstellen. Aber 
die anderen Mieter«, diese Teufel, werdén das nicht erlauben. 
Sie wollen-nichts von Umbauen hören.“

Nun g u t so wohnten wir, wie es war.
- Dann, nach weniger als einem Jahr, bekamen wir, ich und 

meine Frau, ein ziemlich kleines Kind. W ir nannten es Wo- 
lodka und fuhren fort zu wohnen. In der Wanne badeten wir 
das Kind und wohnten. Und. wissen Sie, alles ging sogar vor­
trefflich. Das Kind badete jeden Tag und verkühlte sich nicht.

v Nur eine Unbequemlichkeit: Jeden Abend kamen die ande­
ren Wohnungsinsassen, um zu baden. Dann mußten wir — die 
ganze Familie — in den Korridor hinausgehen. -.r. l\..

Ich bate die Leute: »Bürger, baden Sie am Sonnabend! 
Man muß doch nicht Jeden Tag baden. Wann sollen w ir denn 
wohnen? Versetzen Sie sich doch in unsere Lage!“  'J '

Aber sie sind 32 Mann hoch, diese Schurken. Und alle 
schimpfen. Und sind alle gleich bereit einen ins Maul zu 
schlagen.

Also nichts zu machen. Und w ir Wohnten, wie es ging. 
Nach einiger Zeit kam das Mütterchen meiner Gemahlin 

aus der Provinz in onser Badezimmer nnd zog ein. „Ich habe 
mich schon so  sehr danach gesehnt mein Enkelchen zu schau­
keln. Sie können mir dieses Glück nicht verwehren.“

Ich sagte: »Ich verwehre es Ihnen auch n ich t Nur zu. 
Alterchen, schaukeln Sie ihn. Zum Teufel! Sie können auch 
W asser in die Wanne einlassen und mit dem Enkel unter­
tauchen, soviel Sie wollen.“

Meiner Frau aber sagte Ich: »Vielleicht. Bürgerin, werden 
noch andere Verwandte zu Ihnen kommen? Dann sagen Sie es 
lieber gleich. Lassen Sie mich nicht in Unsicherhefe“

Und sie antwortete: »Vielleicht nur mein Brüderchen
über die Weihnachtsferien . .  ^
^  Aber auf das Brüderchen wollte ich nicht warten nnd fuhr

von Moskau fort. 
Post.

Das Geld schicke ich meiner Familie per

Mlsleli im M ecsdkMc
Unter den großen Zeitungsfabriken ist die Uüsteinsche wohl 

die gewissenloseste und gerissenste, soweit es den Einfang 
der Gimpel betrifft. Kein Wunder, denn die Morgenpost ist 
zugeschnitten für die Dümmsten der Dummen, um sie in der 
klembürgerlich-religiös-vateiiändischen Gesinnung zu erhalten, 
oder sie möglichst noch ideologisch herabzudrücken.

Ende 1925 versprach der Verlag allen jenen (die nicht alle 
werden und) die die Morgenpost für den Lauf des ganzen Jahres 
abonnieren, nicht mehr und nicht weniger als einen Atlas. 
Die Wochenquittungen würden auf der Rückseite je eine Land- 
Karte enthalten, die zusammen eben den Atlas ausmachen. Für 
die Naivsten der Naiven mögen die Ullsteinschen „Landkarten“ 
(im Westentaschenformat) die W elt bedeuten, für denjenigen, 
der auch nur über die unterste Klasse der preußischen Dorf­
schule hinaus Is t  sind sie weniger w ert als das entsprechende 
Quantum unbedruckte Holzpapier w ert sein würde.

Ende 1926 machte Ullstein einen Schritt »vorwärts“ und 
angelte Dumme gleich mit »Geschichtsbildern“, »Von der Urzeit 
bis heute“, die als Wochenquittungen für die Morgenpost-Abon­
nenten im Jahre 1928 gegeben werden sollen. Ein Probe- 
»geschichtsbild“, das als Reklameprospekt verbreitet wurde, 
gibt gleich eine Kostprobe der Ullsteinschen »Weltgeschichte“. 
Der Wisch fängt also an :

JWann zuerst eines Menschen Fuß die Erde beschritt en 
'• v e n tö g  niemand zu sagen. Sicher is t e s  viele Zehn- 

e von Jahren her. eia Zeitraum also, von dem w ir uns 
e wirkliche Vorstellung gar nicht mehr machen können. Eine 

ununterbrochene Kunde vom Tun der Menschen und vom Ge­
schehen. was man nach diesem W orte eben ..Geschichte“ 
nennt h*ea wir erst von noch nicht M N  Jahre«, n d  w d k  
d i  «ur vo« n lu h tu Völkern.“ • • —

Oas. sottte man glauben, könnte eigentlich nur an  Leute 
gerichtet sein, die dümmer sind als die Polizei erlaubt Von 
dar hohen Kultur des Morvenlandes dürfen die jMopgenpost“- 
leser natürlich nicht* erfahren. Daß in Ninive und Babylon 
schon vor 8000 Jahren eine Kultur bestand, also schon vor 
mindestens 15000 Jahren .Geschichte“, deren Bauwerke und 
Kunstdenkmäler noch heute die W elt in Erstaunen setzen, 
erst recht oicht. Von den Maya-. Inka- und ändern Kulturen 
Zentrafameriloas müssen selbst die Reiigions- und IQrahen- 
gelehrten zugeben, daß sie mindestens schon vor 16000 Jahren 
bestanden und daß sie Kunstwerke schufen, <fte bis beute 
unerreicht dastehen. D iese »Oescttchte* ist also m indesten 
20000 Jahre a l t  Ullstein afterdines darf seinen Lesern die 
W elt nicht ääter erscheinen lassen, a b  die bigottesten d er t* -  
mischen Nonnen, denn sonst könnte sie s k h  schämen. <Ltf 
URstein noch heute am hefieuÜchiea Tage derartigen ( f a s t e  
verzapfen darf. ~*-r

(totitisetke. (fitindscfiau 
B i e  M a n e u B e r r s O a i i  w i r «  o a k i i e n

and Tatsache™ 5' ' 5*" VOm L ’reste,rt «M KtHe»
* pU"(2 ^ £ 18£ ,i5 SĈ JS  hat « fs tem  der Interfraktio-
v ä f e M r t »?♦ rb,<x* P 3rteierFjft ta g t Resultat: die

J w ? t O l  ,N*ryen y eJ ,<? en ? !)- slc is* zusammen? geklappt, (Wir konstatieren, daß der .Vorwärts“ noch gesunde
®r Seinen Lesern zum utet daß die Partei 

i L  Ä  p  Nerven verliert und „zusammenklappt“.) 
Ä e  hat ht der Frage der geistlichen Schulaufsicht einer »For-

K W H U W n rtg d it « « 1 de« Refigiopslehrer in  Reichsschul-

S Ä ' w o S . J ! " 1 be,rc,,e"den 816  des Schul- 

WOne beSCh',eBcn: Einsich,"ata<:
}■ Den ReKgionsgeseflschaften ist — unbeschadet 

staatlichen Aufsichtsrechtes (Art. 144 und 149 Abs. 1 
Rdchsverfassung) — Gelegenheit zu geben, sich davon zu 

a £  Religionsunterricht in Uebereinstimmung 
n n t jh r en Grundsätzen erteilt wird. Die zoständgen obereu 
2**“ * Reägionsgeewlaschaltea haben zu d e n  Zwecke

^ “^ » « " t e r r i e b t  Dieses 
wS f e £ ^  Ortsgeistliche« als solchen übertrage«

R^isionsgesellschaften und ihre Vertreter haben 
Ä t o D Ä t '  Religionsunterricht erteilen. Keine

™ w i:rk;: isjsssüsjsgrji Ä t-js :
^ x e r u n d  Erteilung des ReU- 

S ï E n m t  V,oIksschule d “rch Gesetz oder Ver-i
b fen*5?  festgelegt ist. kann es bei dieser Regelung ver-

tiesdfflddfdi and nassenaukm

den I

des
der
zu

; Dazu s^ re tb t-f iü iraë r  „Rückwärts“!---------------------
^  u j ! 65 ^ n<r2 P  i? t„cin Undin*: er ist lediglichdasM tete ld ie ii. hinter den die Volkspartei das blamable Auf-

a,s unerschütterlich beschworenen llrundsatze (die verfluchten grundsatzlosen Kapitalisten) ver­
s t e e f  möchte. Eine Kirche. die die Macht hat. den Religions- 
TOterricht zu überwachen, wird natürlich auch die Macht haben,

*■ «tele«. Die
«reU W be Schulauisicht so*. soweh es den Religionsunterrieht
a m a n g t  — und die Kirchenvertreter werden es nicht an 
Versuchen fehlen lassen, über diese Bresche Einfluß auf die 
2 * 2 «  selbst zu gewinnen Im Reichsschulgesetz verankert
Ä S t a ^ W o J t e  L  * Kompromisses. Altes andere

<rf.„Ri!« Biï ,terb,0(*-2arte^ n beabsichtigen, dem BÜdungsaus- 
3 2 0L , ^ K<̂ f >rOm,ßantraf e zu den 14 und 16 schon in derheutigen Sitzung vorzulegen. Die Volkspartei wird es den 
Upposh.onspartejen uberlassen müssen, die »liberalen Prinzi- 

rL. sie im Stich gelassen h a t  zu verteidigen 
—in Pressedienst“ erklärt, daß nach dem Kompro­
miß die Kontrolle des Religionsunterrichts durch die örtlichen 
Pfarrer zwar ausgeschaltet wird, die geplante geistliche Schul- 

^ >er- ,ns®f?rn bleibt, als für die Kontrolle des 
Religionsunterrichts fn Zukunft eine bestimmte Anzahl von 
^stm dters zu benennenden Dekanen in Aussicht genommen U t 
g e  sMte«  gewiMenB aie«-ln  Hauptberuf fn Lande beramreisen 

eiDze,BCB Scholen kontrollieren.“ 
i? J ijreKntHch « ^ " 'c h ts  mehr zu sagen! Die Kapitals- 
£  eben zur Niederhaltung des Proletariats den 

eI5e" s o . nöi 1K- ??e » lu te  und die Pfaffen. Die 
»liberale Prinzipien predigende Sozialdemokratie paßt dazu
Ä Ä T  * T  ^  mFß diese Demokratieschützen, wenn sie den Proleten zu durfcm wird. , I

«Die E s s e n e r  u n d  B o c h u m e r  V o r g ä n g e  
bedeuten für die Arbeiter ein höchst lehrreiches Kapitel 
über Wirtschaftsfrieden, Gesetzlichkeit und Massenaktion.

Die Unternehmer, in ihrem durch die Nachgiebigkeit 
der Gewerkschaftsreformisten immer höher geschwellten 
Maahtbewußtsein, in ihrem Vertrauen auf die Bürgerhiook- 
instanzen und- dia^wirtschaftsfriedfcchen Arbeitsgerichte, 
haben sich einfach über de« Sehleda«pr«ch hfaweggesetzt.

Die Gewerkschaftsfükhrer dagege« sind die wWen. 
lose« Sklave« der Gesetzlichkeit fies bürgerlichen Staates. 
Die Verbfaxflichkeits«rklär«ag, ausgesprochen vom Ar­
beit sminister des Bürgerbloddcabinetts, schafft für sie 
J ta ch t“  und .Gesetz“, M g  Recht and Gesetz der Ar­
beiterklasse darüber aach zum Teufel sehen. Der tote 
Bachstabe etaes Schiedsspruchs hat für sie so viel Qo- 
w icht daß sie selbst d a n  * h t  aa  dfe Kraft der AiheMer- 
Wasse, sondern an die odternehmertreuen Arbeitsgerichte 
appeU ern . «renn das Unfm iehan r ln u  offensichtlich den 
Schidsspruch bricht“

D ie obigen S ä tze  schrieb d ie  „R ote Fahne*4 am  
8. Ja n u a r  anläßlich d es  spontanen  S tre ik s Bochum er 
und E ssener S tah larbeite r gegen  die W eigerung etlicher 
E isenkönige, den  D üsseldorfer Schiedsspruch vere in­
barungsgem äß durchzuffihren. D iesen S tre it um die 
A uslegung d es  H fittenschiedsspruchs haben die G ew erk­
schaftsführer d es  DMV. als „R ückzugsgefecht“ hinge­
stellt, um  die N achw irkungen ih re r  schm ählichen Kapi­
tulation v o r  dem  Schlicfitungsbefehl w enigstens e tw as  
abzuschw ächen. D och v ergebens: —  adch  die DMV.- 
Sa nkt ion  fe r  dic Arb eitsn ied e r legungen  ln Bodfffin  ü ncT
E ssen  bedeutete  keine zeitw eilige U nterbrechung der 
gew erkschaftlichen O hnm ach t

M it ihrem  Appell an  die „A rbeitsgerich te“ d es  Kapi­
ta lis tenstaates um  w ortgetreue D urchführung d es  E isen­
schiedsspruches seitens d e r  U nternehm er haben  die G e­
w erkschaftsbonzen gerade bew iesen, daß  sie in jedem  
Fall den  proletarischen K lassenkam pf a ls  ein S tück der 
kapitalistischen G esetzlichkeit b etrach ten . Nicht um einen 
bew ußte n Kampf gegen den offenkundigen A rbeiterbetrug  
d e r  Schtictitungspöfifik ging e s  den  G ew erkschaften  in 
H ochum -Essen, sondern  n u r  darum , d e r  m ißachteten 
S taa tsau to ritä t w ied e r die verfassungsm äßige Achtung 
zu  verschaffen. D enn die strik te  A nerkennung eines 
staatlichen Z w angstarifs ist den  G ew erkschaftsführern  
tausendm al w ichtiger a ls  d ie  F rage, w ie Sie A rbeiter­
schaft die T arifbrüche d e r  U nternehm er praktisch  zum 
eigenen Vorstoß gegen  das S y stem  d es Schlichtungs­
schw indels m achen so ll.- In d e m  die gew erkschaftlichen 
G ese tzeshü ter d e r  kapitalistischen Schlichtungsdiktatur 
gegen  ihre w iderspenstigen T arifkontrahenten  im Äus- 
beu terlager die bürgerlichen „A rbeitsgerich te“ anrufen, 
tun  sie w eite r nichts, a ls  die w irtschaftsfriedliche Komö- 
d ie  eines» A rbeiterkam pfes aufzuführen, um  durch diesen

scheinradikalen  T rick  die rebe llisch .Ä W onienen  P ro le ten  
w ieder m it dem  L insengerich t d e r  kapitalistischen D em o­
kratie  zu beruhigen. N ur au f  d iese A blenkung d e r  A r­
be ite r vom  planm äßigen Angriff gegen  d ie  U nternehm er­
fron t, n u r au f d iesen S tre it um „R echt“  und „G esetz44 
der kapitalistischen  Schlichtungspraxis Uef d ie gew erk ­
schaftliche „A ktion“ in Bochum und E ssen  hinaus.

W enn  d eshalb  d ie „R ote F ahne44 e rn e u t d as  V er­
sagen d e r  G ew erkschaftsbonzen  a n p ra n g e rt und die 
F ra$e „G esetzlichkeit und M assenaktion“ in den  V order­
grund stellt, so w ird  sie  dam it gew iß  den  Beifall g roßer 
A rbeiterschichten  finden. A ber so  richtig und notw endig  
auch solche rücksich tslose Kritik i s t  —  d ie  K PD . spricht 
w ie gew öhnlich doch n u r d ie h a  1 b e  W a h r h e i t  aus. 
Die K PD . v e rsc h w e ig t daß  d ie  sozialdem okratischen 
G ew erkschaftsfüh re r heute d e s h a l b  „die w illenlosen 
S k laven  d e r  G esetzlichkeit des bürgerlichen: S taa tes“ 
sind, w eil d ie gew erkschaftlichen  O rganisationen ja  selbst 
ein lebendiges S tü ck  der kapitalistischen G esellschaft ge­
w orden sind. D ie K PD . v e rsc h w e ig t daß  die Schlich­
tungsd ik ta tu r d e s  K apitalistenstaates in den  g ew erk ­
schaftlichen S ta tu te n  fest v e ra n k e rt is t und d e s h a l b  
d ie „G ew erkschaftsrefo rm isten  n ich t an d ie K raft der 
A rbeiterklasse, sondern  an  d ie un ternehm ertreuen  A r­
beitsgerich te  appellieren“ m üssen. D ie K PD . v e rsc h w e ig t 
daß  je d e  G ew erkschaft a js  T a r ifk o n tra h e n t^ u r  Schieds­
sp ruch treue verp flich te t is t und d  e  s  h  a  1 b  all denjenigen 
P ro le ta rie rn  in den  R ücken fallen muß, d ie den  Rahm en 
d e r  kap italistischen  G esetzlichkeit durchbrechen . Daß 
di* G ew erkschaften  infola» ih re r Polio aU  ^

N M f e  t r u m p f t  a n
<jV(JssLs?he' Zeitung“ veröffentlicht eine Erklärung, die 

<iustav Noske ihrem Vertreter abgegeben hat:
Hlt ,A eiC5 StDagska,Kli<!a t nlcht anfgestellt worden. ltfcM g ist lediglich, daß an mich wiederholt die Frage ge-

ev?ntueU « n e ig t sein würde.  ̂zu 
Kandidieren. Das habe ich nicht grundsätzlich abgelehnt, und 
Johne ich nicht grundsätzlich ab. Wenn ich jetzt lese daB
S  ï n d ^ f e ï i h ^ fÜr ^ So^ ;‘Kiemokratische Partei untragbar 
S ß ?  J t  h Stimmenverlust zur Folge haben

H J  L - !  ,ediFMch *J?e Auffassung, die ans Kreisen 
»wnmt. die früher meine schärfsten politischen Widersacher
w a i v u .

• .Dfe Unkenrufe stehen in einem merkwürdigen Widerspruch 
S L Ä  tsache*'daß ich aus den verschiedensten Teilen des 
Reiches immer wieder gedrängt werde, in Versammlungen zu 
S ,  ‘Ä iL  ' i  i CILverhältnismäßig wenigen FäHen. in denen
r 2 j Ä l n„ fol*te- wiesen Versammlungenrtesenhaften Besuch auf. Es ist mir hinterher wiederholt aus- 
fh£  in Dankschreiben bestätigt worden, daß die erziehen 
Erfolge nicht zuletzt meiner Mitwirkung zu danken gewesen 
sgen. Ich sehe dem Spektakel in einem Teil der P r J S T S  

Gelassenheit zu und denke nicht daran, mich anf Aus­
einandersetzungen vorerst einzulassen.“
IxMrrSä! n.lc£* *st noch werden. Herr Noske wird 

£ 5  ^ ne f r o r e n  -schärfsten politischen Gegner“ 
■dasKriegsbeil längst begraben haben; wenn sie gegen seine

d*SWe« P -  weÜ sie den Proleten gern den 
«oskeknrs verheimlichen wollen, mit dem Noske im Hinter- 

^ “rchgeführt werden kann. Die Zeit kommt 
2 f h .  **akt der Bursche, wo sie mich wieder gebrauchen, und

^ ^ ü beit‘.‘„ w artet er «krauf. Die KPD. ist 
Kandidatur vollkommen aus dem Häuschen, wo 

erfre^ t  s.el"  mößte. " « rn  sich eine Partei
S w  j F S E V l  Z  von dcr “  trennen.

Si S ?  5  d ie T aM c des Massenbetruges schon so 
S *  aufrichtig aufheutt wenn Noske als 

J S T n E ä S I  1 er S™ - famöeren soll, wo man doch -  siebe 
^  B rand!« -  die Massen mit der leni- 

iS ß  Ï S S f '  kann. Das Proletariat
S i r i X n  und Noske erst ver-

Noskeparteien verschwin- 
fa g lr f  m »  dte parlamentariscb-gewerk- 

Taktik airf der Tagesordnung steh t 
"  He?ke™ te r  Revolution. — die sich ihrer 

P *  Bonrgeoisie in ihre Versammlungen
^ d ? N ä h ? S S ^  a" S rCSf,r  Nengierde solche Burschen von der Nähe ansehen — ihre Gelassenheit vergeben. -

Me AiaenstosKkcH slem wdler
«h~ A!£ ? C5  S 1?  - 1“ der Arbeitslosenversicfaerung

i ? S m £  mannlKAen ftoptunjeretützungsem pönger 
,  r  Ws « • .D w e n * < r  1927 von etw a 7*9 M i---- 7 —  « . » i i i u w  irci v o n  e tw a  im

P rozen t während die Zahl der 
reti? zS S S P®,,*er nor um 2AA Prozent 

insgesamt betrug ab o  (fie 
Oer unterstützten Arbeitslosen in der Arbeitslosenver­

sicherung am 31. Dezember 1927: 1 188 «M l ßr

In der Krisenunterstützung stieg die Zahl der männlichen 
Hauptunterstützungsempfänger von 141 808 auf 177 M t oder 

Prozent:̂ 1ê ahf d®r weiblichen Hauptunterstützungs- 
empfanger von 38 488 auf 34 489 oder um rund 13 Prozent 
Insgesamt betrug also am 31. Dezember 1927 die Zahl der 
Haiiptunterstutzungsempfänger in der Krisenunterstützung

. , D*  stafke Zunahme der unterstützten Arbeitslosen erklärt 
sich einmal aus weiteren Zugängen aus den saisonmäßigen

S1 . We Emstdhmg der Bauarbeiten w irkt sich offenbar 
™  aâ h. ta .den  Baunebengewerben aus. Auf d e r anderen 

Ho-er Ua,,ang der Beschäftigung in den Industrien die 
saisonmäßig mit dem Weihnachtsgeschäft verbunden sin<t fns- 
^ ^ e r e  in der Möbelindustrie, d e r Spielwarenindustrie und 

.ur^ .  Oewußmittelgewerbe merklich zurück- 
gegangen. Ob darüber hinaus in der Zunahme der Arbeits­
losigkeit auch eine beginnende Abschwächung der Konjunktur
nüïü u kommt läßt sich zurzeit noch ln keiner WeiseUDersenen.
. .  wird erstaunt fragen, wie groß denn dfe

ungeflhr seht muß. wenn man an ihr dfe 
..Abschwächung der Konjunktur“ erkennen kann? Zwei Mil- 

Uw da1"1* ™uß man. wenn man die Ausgesteuerten 
zäh lt rechnen, und mit den Angehörigen einige Millionen dazu,

das Ist für die Demokratie eine 
Kleinigkeit, die gar nicht der Rede wert i s t

Mtêem sdKa PlqNMlz
E ine A n sd w fic faM C  d a r  ^rh U rh iu n tn y tH ti Im

~  Verfassurw: sind Orden und Ehrenzeichen abgeschafft
,md H ^efskam m erverband Nieder­

sachsen-Kassel beschlossen, ein „Ehrenzeichen“ zu beschaffen, 
au fd e r  V o rd e rs te  den Dank an den Jubilar. a u f ^ r R O ^ :  

i J Ü *  Namen des Kammerverbandes enthält und deSsen 
Verleihung zusammen mit einer von der verleihenden Kammer 

"  "B ^to-JJrknnde“ dem Ermessen der etnzeh 
Mughedskammern überlassen1 bleiben sofl. Das Ehrenzeid
2 ? K iä a ï f in1ZCkJIJ^Sfr♦a,,, ü L der Heileobrust in den Langest  artxn. ausgeführt werden, aad zwar t t r  Arbeiter and

■^M tette mit der Aufschrift „ F f lr  T  r e u e  In  d e r  A r b e i t “.
Dieses Ehrenzeichen soH in Bronze, in Sflber und h» Gold

FJjdim besonderen Iür Personen, die sich
un? «te W irtsdnft besonders veitüent gemacht baben (Wirt-
^ ^ « h r e r .  FirmenMter). ln Gold mit der Aufschrift: JFfir
Verdienste ht Industrie and Handel“ Schließlich soll es den

sein, dte JEhrenzeichen“
J e S n  Dienstalter __

£ X eg g g l. S ,1,ertlle't  -  

Wer Ist rcnaonir »
Die SoTtiMf—ofci atkj oëer dfe „Ra^don“?

Bne 66 Jahre W itwe, dte in Dersdorf bef Bonn von 
einem Felde drei Köpie Kohl gestohlen“ hatte wurde Von der 
Pofeei des s o A d d e m o k r a t l s c h i r a l^ ^ ip r i^ te n ^ ^ s  sozfel- 
demolCTatfechen preußischen Innenminister» ln  eine Geldstrafe 
von 120 Mark genommen, nachdem sie vor dem Sdrinimaim 
abgelehnt hatte, an den Besitzer des Feldes eine Entschädigung 
von lOO Mark za zahlen. Das Urteil des reaktionäreTcn» 
monarchistischen Amtsrichtern besetzten Amtsgertehts Bonn, 
vor dem jetzt der F a i  verhandelt wanke, lastete auf 1  Mark

---------------------  ---- ——■ ■ --— —«■*wa «\w nv u i j  j ia a u iv i i  f l i r
e rk a n n te r  S ch lich tungspartner sich  n u r  n ac h  d e n  to ten  
B uchstaben e in es Schiedsspruches richten dürfen , dafü r 
w a r  ja  d e r  H am b u rg e r H afenarbe ite rstre ik  eine deutliche 
P ro b e  au fs Exem pel.

—  D ie F ra g e  „G esetzlichkeit und  M assenaktion“  im 
revolu tionären  S inne b ean tw o rten , heiß t desha lb  auch, 
auf dem  G ebiete  d e r  staatlichen  Schlichtim gspoUtik die 
k lare K lassenscheidung  vornehm en. D. h .: K apitalistische 
G esetzlichkeit und p ro le ta rische  M assenaktion  stehen  e in ­
ander feindlich g egenüber wio F pupt um! W ücoa^ — —a v ^ ^ iiu w i » ie  t e « «  trau  w a s s e r  — aoer
die M assenaktion  d e r  A rbeite rk lasse  kann  n u r  dann  einen  
revo lu tionären  C h a ra k te r  haben, w enn  sie  sich  bew ußt 
auch gegen  d ie gew erkschaftlichen  W ä ch te r  d e r  b ü rg er­
lichen G esetz lichkeit r ic h te t  D a ra u s  en tsp ring t logischer­
w eise d ie N otw endigkeit d es  politischen und o rgan isa­
torischen B ruches m it d e r  G ew erkschaftstak tik , d ie  N ot­
w endigkeit d es  p ro le tarischen  K lassenzusam m enschlusses 
in den rev o lu tio n ären  B etriebsorgan isationen  d e f  Allge­
m einen A rbeiter-U nion. Nur dort, w o d ie A rbeite r mit 
den g ese tz es tre u en  G ew erkschaften  rad ika l Schluß 
m achen und z u r  O rganisierung  d e s  rev o lu tio n ä ren - 
K lassenkam pfes übergehen , is t d ie B ahn fre i fü r p ro le ­
ta rische M assena ktio n en  gegen  den  K apitalism us und 
seine reform istischen  G esetzeshüter.

Geldstrafe und in der Begründung hieß es, daß man selbst 
diese nicht zu vermeidende kleine Formalstrafe bedaure.
. n A i  die ..Milde“ der „Reaktion“ m r  darin Hegt,

daß sie — schlauer ist und daß sie ln ibren Ressorts wirklich 
was zu sagen hat. während die staatsbeamteten Sozialdemo- 
kraten nur Puppen sind an der Strippe kapitalistischer Hinter« 
männer. um dte Proletarier in  Illusionen zu erhalten. —

|  A kk intafloit
»Zwölf M illiarden M ark  era rb e ite t* 4 '

dfr JfekfafaredttgeseQsctaft be- 
Kar lta tonwaoht m» Deutschen Reich hn Jahre 1M 7 

geh t -weniger als 12 MäHarden Marie. Das iat e in e ^ S w a ^ e  
Summe und dementsprechend macht die g esan te  Presse <fc>-

Reichtum mitschuf. schon oft kn ObdacUosenasil o ie r  (Uirrh

S
. ^ s j t e ÄbebriBteo1 brf)ärteten und bezopften Geheimräte

90 “ ^ e r  JQapitai“ verstehen, 
is* ein qeiktes g lchddW L  Sie verstehen d a n o te r  nicht Ka-

_ jT»"— - - - - -  - i i J t der —. iMiiii
gabst an  diesen ooMnösen 12 iMUUaiden. von 3 2  
auf den Zuwachs an Wohngebfcaten. während lü r
iv*  Milliarden verhaut worden sind
Der Aushau von Elektridtäts-. Ga®-, W asser- Tiefl™/ iüSi

.. - -  ‘Verkehrsmittel (Eisenbahn. 6 t0 tM bäSnT  U n te r m a ß  
Vsw i 9 Milliarden ‘ hhtelngerteclct worden ^»wt jV r

v S t S t  w Ä  lst w  u . « ™ « .
W er sich also einen « u .  «> »■ .  ■

sohaCfte. ist Beteiligter an diesem 12 MiHiarvlai_iond“ auHi 
wenn die Sächelchen schon -wieder v e i K t S i l  n L ^  
heimräte verstehen also  «mter Kapital v e r a u s z ^ S  /S r f

so sthiaut, wie die naHn«qd-öfcnw>n^crJi» W jJihdi

S ä ? ' W e t t S f t 1 *** W ir ' Ä 1®0 *** * * *

bikkme 1927 etwa^ 8 Mflharden Vorkriegs wert. Deutschland

.» u w  u c u  o e n ia a e n .  so oetragt <fie 
rund nnd. nett 5 Milliarden Voikrieatfw^rt. 

n ^ V o rk r ie g s a e i tb e t ru g  
«apttahe«. die auch a m  TeU

rekttich  10 andere



Postbezieher!
Von 17.—24. Jedea Monats kommt der Briefträger, u i  
das Zeitungsgeld In Höbe von Mk. 1,42 abzabolea. Legt 
das zarecht, soast seht die BesteOaax ab verweigert 

za rück aad ihr bekoaiait keine KAZ.!

~ ^ Aas dem Zachthaas znrflck!
• tMe Genossen K l u b s  a b  und S c h u l z  sipd  n ad ) 

5 *  jähriger Zuchthausstrafe „begnadigt4* worden. — W ir be­
grüßen die beiden alten Kämpfer in unseren Reiben.
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Die Grundlagen

D as deutsche Kapital begann seinen wirtschaftlichen Auf­
ta u  mit einer Regelung d e r W ährung und des Staatshaushalts. 
Es w urde vor allem der finanztechnische Rahmen festgelegt, 
in den die W irtschaft eingespannt w erden solltè. Die Basis 
w ar die Sicherung des K redits durch W iederherstellung der 
finanziellen und staatlichen O rdnung  Durch die Inflation w ar 
die bisherige Akkumulation langer Jahrzehnte  völlig zerstört. 
Ein v era lte te r P roduktionsapparat w ar zurückgeblieben. Nur 
in emigen Industrien, besonders in d e r M ontanindustrie, in den 
großen Elektrokönzernen sowie in der hochentwickelten chemi­
schen Industrie w aren noch starke Auftriebskräfte vorhan­
den. H ier w ar auch w ährend der Inflation die Erneuerung 
der Produktionsm ittel nicht zum Stillstand gelangt. Es w ar 
aaher selbstverständlich, daß das deutsche Kapital in seinen 
Aufbaubemühungen hieran anknüpfte. Die Katastrophe w ar, 
daß die deutsche W irtschaft zur Zeit des Zustroms noch völlig 

• auf d e r Inflationsbasis auigebaut vfar. Die Kapitalskonzentra­
tion w a r eine reine Sachmittelaufhäufujig ohne jede produk- 
rionstechnische Verbundenheit. Außerdem w ar noch eine un­
geheure Belastung dadurch vorhanden, daß die Inflation eine 
Rentabilität von völlig v era lte t—  ^ » « ie b -n  ermöglicht hatte.

- Diese falsche Lagerung d e r  W irtschaft mußte überwunden 
w erden. Eine K apitalsverm ehrung -inuingeheurem Umfang w ar 
notwendig, wenn das deutsche Kapital nicht an dem aufgehäuf- 
ten to ten  Kapital ersticken sollte. Eine Stillegung der unren­
tablen Betriebe durch das System  der Vertrustung. Kartellie­
rung, Syndizierung konnte nicht erreich t werden. Deshalb 
ging man inlmer w ieder ztr neuen Produktionseinschtänkungen 
über, die jedesm al zu einer Krise führten. Eine Krise folgle 
der anderen. Immer schärfer w urde die Rationalisierung der 
deutschen Industrie. Sic w ar das einzige Mittel zu r An­
passung an die Kapitalsbasis. Die ausländischen Kredite 
schufen zw ar eine Akkumulation. Sie reichte aber keineswegs 
aus, um die Produktion auf den S tand d e r europäischen und 
am erikanischen Konkurrenz zu ‘ bringen. Ein wesentliches 
H indernis w ar die Unmöglichkeit einer Steigerung des Ex­
ports. Die innere Akkumulation w ar eine viel zu schmale 
Basis fü r den Umiang der deutschen W irtschaft, die 60 Millio­
nen Menschen zu ernähren hatte. Deshalb w ar die starke] 
Exportsteigerung durch den englischen B ergarbeiterstreik , die 
zum ersten  Mal zu einer aktiven Handelsbilanz, führte, eine 
außerordentliche und außergewöhnliche Möglichkeit zu einer 
Steigerung der gesam ten deutschen Produktion. Die ungeheure 
Belastung durch die passive Handelsbilanz w ar fortgefallen. 
Der Ueberschuß erm öglichte eine stärkere  Inanspruchnahme I 
des ausländischen Kredits. Inlandsanleihen, die im JahrtT 1924 
mit 176^0 und 1925 mit 144,60 Mill. aufgelegt w urden, er­
reichten im Jahre 1926 die respektvolle Höhe von 1306 Mil­
lionen. 6 ie dürften im Jah re  1927 nicht geringer einzu­
schätzen sein. Auch die Ausländsanleihen erreichten in beiden 
Jahren eine erhebliche Steigerung. Die AnleiheverschuMung 
des deutschen Kapitals an das Ausland beträgt jetzt einschließ­
lich der Dawesanleihe 9,6 bis 10,1 Milliarden. Dieser stehen 
Aktiva in Höhe von 2,7 bis 3.2 M illiarden gegenüber, so^daß 
eine Verschuldung von 5,6 bis 6,6 M illiarden übrig bleibt. Hier­
zu kommt noch dh?“ kurziristige Verschuldung mit U  bis 2,3 
Milliarden. Dies ergibt eine seh r erhebliche Zinslast. Das I 
deutsche Kapital erkauft seine flinerc Akkumulation mit sehr 
hohen. Lasten. Es muß aber diesen W eg gehen, weil e r  die 
einzige Möglichkeit ist, eben zu dieser 4nneren Akkumulation 
zu gelangen. Ein hoher Export erm öglicht eine s tä rkere  Ein- 

- fuhr von Kapital, da sich- m it dem  E xport die Zinsen leicht 
abdet-ken lassen. Die U ebernahm e einer Zinsbelastung ist im 
Verhältnis zu dem Auftrieb, den durch die erhöhte Kapitals­
einfuhr eine V\ irtschaft erhält, eirie leicht zu tragende Yer~ I 
pflichtung. Die s tarke  Devisenaufhäufung durch den Export 
im Jahre  1926 w ar die Vorbedingung für die Konjunktur 1927.1 
Der beste Beweis dafür ist, daß die Reichsbank ihren Bestand I 
um nicht weniger als 1 Milliarde Dèvisen im Laufe vorigen 

_ jlah res  v e rringert hat,— Das KonjunkturjähF t9?T  häTTceine * 
w esentliche Exportsteigerung gebracht. Diè passive Handels­
bilanz h a t im Gegenteil eine enorm e Höhe von fast 2,5, Milli­
arden erreicht. Jedenfalls w a r die gesam te Konjunktur innen- 
w ärts  gerichtet. Die Steigerung der Kommunal- und Länder- 
anleihen und der Rückgang d e r industriellen Expansion nahm 

^derartige Forrpen an, daß die V ertreter des Großkapitals der.

S eit einigen M onaten schnellt d ie  Arbeitslosigkeit w ieder 
machtig m d.e Höhe. Offiziell betrug  die Zahl d e r von der 
Arbeitslosenversicherung un terstü tz ten  Erw erbslosen am 
31. D ezem ber 1 188500, die der K risenunterstützung un ter­
w orfenen 2M 400. M an kann also schon.' iwenn m an sioh an 
die angegebenen Zahlen hält, rund 2 MiUionen annehmen, denn 
eine große Zahl von Erw erbslosen bekom m t aus irgend­
welchen Gründen gar keine U nterstützung, ein w eite re r sehr
großer Teil w ird von d e r sogenannten A rm enffirsorge ..unter- K apital^
stützt**. Rechnet m an die Zahl d e r Angehörigen dazu, so 
kann man die Zahl wohl nur schätzen, aber mit den F rau ln  
und Kindern, die das Los d e r Erw erbslosen teilen, kann man 

• von vier bis fünf Millionen Menschen sprechen, die am Htmger-
I tuch nagen.

Diese Zahl ist schon an» sich eine furchtbare Geißel, selbst 
wenn man sie, wie die bürgerliche und sozialdem okratische 

I P resse a ls  ..Saison-Erscheinung“ zu erklären suoht, w as noch 
nicht einmal zutrifft. Die letzten Wochen brachten 

I W itterungsverhältnisse, die für die Bautätigkeit kein Hindernis 
I w aren , trotzdem  ist die Arbeitslosigkeit w e ite r im Steigen 
begriffen. Damit aber ergibt sieb fü r das  P ro le ta ria t erneut 
d ie  Notwendigkeit. dazu Stellung zu nehm en

Um dazu Klarheit zu gewinnen, ist es nötig, den C harakter 
der hinter uns liegenden Konjunktur zu begreifen. S ie begann 
»nit der Ausnützung des englischen ß e rg a rb e ite rs tre ik s  und 
w urde gehalten  und gefördert durch eine F lu t (von ausländi­
schen Anleihen, die wiederum die B autätigkeit förderten und 
damit auch w eiteren Boden für Arbeitsgelegenheiten schufen. 
So w urde einmal die Arbeitslosigkeit e tw as eingedämmt, und 
dies wiederum zum Teil, durch die Tatsache, daß durch  die 
Beschäftigung größerer Teile von b is dabin E rw erbslosen neue 
Kaufkraft und damit neuer Absatz für einige Industrien 
geschaffen w urde. Aber diese künstlich belebte Konjunktur 
stößt in dem Moment äuf ihre natürlichen Schranken, w o die 
Anleihefhit nachläßt, und zum  anderen die Konkurrenzfähigkeit 
d e r L änder, die durch innere Schw ierigkeiten (S treik  in Eng­
land) A bsatzm ärkte verloren und diese nach N iederwerfung 
d ieser S treiks w ieder zurückgewinnen. W ir stehen schon 
m itten in der K rise dieser ..Konjunktur“. D as zeigt sioh am 
schärfsten in der M etall- und Holzindustrie.

Oie Krisen der kapitalistischen W arenproduktion sind, wie 
M arx schon nachwies, unlösbar mit der kapitalistischen W aren- 

■ Produktion selbst verbunden. Aber auch diese 'W ahrheit w ird 
ers t ganz deutlich, wenn man berücksichtigt, daß die Tiefe 
■und Läjige dieser Krisen bedingt ist von dem Entwicklungs­
grad d e r kapitalistischen Ordnung. In dem Z eita lter des mono­
polistischen Kapitalismus m it dem vom K apitalism us bedingten 

I und erzeugten M assenproletariat wejrderf aus den  Tausenden 
und Zehntausenden früherer Krisenperioden M illionen; und  w ir 
sehen w e ite r , daß die Krisenperioden in im mer rascherem  
Wechsel hintereinander fdlgen. Duroh d ie  gesteigerte V er­
drängung des Menschen durch die M aschine, d ie  gerade hn 
Zeitalter d e r Rationalisierung ihre höchsten Trium pfe feiert, 
erfolgt außerdem nicht mebr wie früher, eine Auf­
saugung d e r E rw erbslosenarm ee in, d e r Konjunktur,- sondern 
es bleibt selbst in der Konjunktur eine MiUionenresenvearmee 
zurück, d ie  durch die neuen Krisen und die Versuche, sie v e r­
m ittels d e r Rationalisierung von neuem zu überw inden, auto­
matisch im m er w eiter erhöht w ird.

Ist so  die Arbeitslosigkeit im Kapitalismus an  sich .schon 
eine unvermeidliche Erscheinung, so  w ird sie in der Epoche 
des ..absteigenden Astes“, auf dem sich der Kapitalismus b e ­
findet. zu einer unvermeidlichen Dauererscheinung.

Aus d ieser Tatsache ergeben sich auch  Folgerungen für 
das gesam te P ro le taria t, seinen Kampf und seine Taktik. Wenn

es so  leicht w äre , w ie die Sozialdem okratie und die G ew erk­
schaften es hinzustellen belieben, daß m an durch die .Erhöhung 
der Löhne neue Kaufkraft schaffen könnte, um durch d ie  neu­
geschaffene Kaufkraft neuen Konsum und w eiter ztrr Befriedi­
gung des Konsums eine neue B debung  d e r s ProdM ttion und  
Behebung d e r Krise bew irken könnte, so  w äre es bedeutend 
einfacher. <w?e schon Rosa Luxem burg nachiwies. daß d ie  Kapi­
talisten von Zeit zu Zeit d u rc h . Verschenken ih res eigenen

sohaffent -um sich s o  s d b s t
aus dem Sumpf d e r  W iderspräche d e r kapitalistischen O rdnung 
zu ziehen-. W äre dem  so, dann w äre in der T at d e r  K apita­
lismus so rd o u n fäh ig , daß  zu seinem S tu rz  a ls  System  fü r 
d a s  P ro le taria t nicht d ie  geringste V eranlassung vorläge , und 
Karl Marx, der die A lternative aufsteHt: U ntergang in d e r  
B arbarei oder Kommunismus, w äre  ein nicht e rn s t zu  nehmenr  
der P han tast gew esen. Dann liefen in d e r  T at die In teressen 
des P ro le ta ria ts  m it denen d e r Bourgeoisie zusam men und d ie 
Reformierung des Kapitalismus w äre keine F rage d e s  K lassei» 
kampfes, sondern eine F rag e  der richtigen Menschen am  richtir 
gen O rt. -r- O ie W irklichkeit lehrt uns  jedooh, daß d ie  kapita­
listische P rofitw irtscbaft s id i nach ihren eigenen G esetzen 
bew egt und d e r  treibende ‘M otor die E rzeugung von P r o f i t  
ist, und d aß ,d a rau s  d ie  Klassengegensätze in der OeseHschaft 
erw achsen. Nicht Karl Marx ist der Phantast, sondern die 
Sozialdem okraten und G ew erkschaftsb’ürokraten, die d em  P ro ­
letariat die Utopie von der „richtigen W irtschaftsführung“ ein­
zureden versuchen.
T- O er H unger und d ie  dauernde Unsicherheit ihrer «Existenz 

bei einer M illionenarmee von Erw erbslosen h a ta b e r  nod» eine 
andere W irkung, als die Demoralisation ^ n d -  den langsam en 
T od; diese R eservearm ee erhöh t auch die Unsicherheit d e r 
E xistenz d e r noch arbeitenden P ro le ta rie r und drückt den  
W ert der W are  A rbeitskraft hew b. V erm ittels d e r kapitalisti­
schen Justiz w ird  deren Kampf gegen die w eitere V erelendung 
so  gesetzlich reglem entiert, daß naoh «mem gefällten Schieds­
spruch d e r S tre ik  zu einer agtigesetzlichen Handlung, das heißt 
zum V erbrechen gestempelt wórd, d a s m it Zustimmung d e r  
G ew erkschaften, die au f dem Boden d e r  „W irtschaftsdemo­
kratie“ durch  Entlassung bestraft w ird. E rsa tz  ist au s  den 
Sklavenm ärkten leicht zu bekommen, denn  die Erw erbslosen 
w erden  bei S tra fe  d e r Entziehung der U nterstü tzung zu r An­
nahme der A rbeit gezwungen, durch den H unger m ürbe ge­
macht. Je  stä rk er dfe R eservearm ee aufw ächst, je  leich ter is t 
die. gesetzliche Knebelung des gesam ten P ro letaria ts . Es  be­
dürfte  dazu eigentlich gar keiner geschriebenen Parag raphen . 
Sie sind nur die offene legale Sanktion des J& o h ts“ d e r  kapi­
talistischen Ordnung.

W'iH d a s  P ro le ta ria t lenen verhängnisvdlen K reislauf 
durchbreohen. dann muß e r ’4>egreifen, daß a u ch  die F rage  d e r  
E-w erbslosigkeft keine Frage der E rw erbslosen aHeki sein 
kann, sondern eine F rage der gesam ten A rbeiterklasse. S o  
w enig aber die Erw erbslosigkeit innerhalb .d e r kapitalistischen 
Produktionsw eise lösbar ist, so iwenig kann d a s  G esam tprole­
tariat innerhalb d e r kapitalistischen P rcauktionsw eise d ie durch 
die «dauernde M assenarbeitslosigkeit bedingte dauernde V er- 
schlechterung seiner K lassenlage abwfcnden. Die T a k t* , die 
rfotwendiR ist, um die kapitalistische Produktionsw eise ztT über­
winden, kann wiederum keine Taktik sein, d ie  sich den Not­
wendigkeiten dieser kapitalistischen Produktionsw eise u n te r-  : 
w irft und deren  G esetze  respektiert. N ur durch  die Taktäc 
der M assenaktion, die alle P ro le tarier mit d e r  Erkenntnis von 
der Notwendigkeit des S turzes d e r kapitalistischen O rdnung 
durchdringt, w ird  das P ro le taria t aus dem  W iderstand gegen 
die K apitalsoffensive heraus den Angriff « u  organisieren in 
der L age s e b , um  letzten  Endes durch seine D ik tatur den 
Kapitalismus zu überwinden.

Finanz und Industrie die stärksten Befürchtungen für den Aus- 
gang der Konjunktur^  den Uebergang zu r Krise, hatten.

Gerade die Konjunktur ohne-Steigerung des E xports ist 
das Charakteristikum  der „deutschen“ Kunjunktur 1927. Sie 
erfolgte mitten in einer europäischen Depression. Die „F  Z.“ 
stellt ausdrücklich fest, daß die deutsche Konjunktur keine, 
Parallele î t der Entwicklung,.der anderen europäischen Länder 
hat. Sie ist also ein rd n  deutsches P rodukt, gew achsen aus" 
den spezifischen deutschen Verhältnissen. Die ungeheure

Kreditinflation Is t-  die Grundlage der deu tschen  Konjunktur. 
Sie w urde nur durch die vorhergehende Exportsteigerung er­
möglicht, die ein neues Inflationsprodukt w ar. Die Aufnahme 
hoher Kredite ist für d a s  deutsche Kapital desw egen möglich, 
weil es. ohne Schulden seinen Aufbau begonnen hat. T ro tz  
der D awesbelastung ist die Belastung durch Vorkriegs-, K riegs- 
und Nachkriegsschulden bedeutend geringer als bei den übri­
gen europäischen S taaten . Deshalb kann sich das deutsche - 
Kapital eine s tä rkere  Binnenwirlschaft ohne Rücksicht auf dir


